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Anhang | * 


Gedichte. 


Neuſtadt⸗ Eberswalde, 1836. 
Herausgegeben auf Koſten des Verfaſſers. 


In Commiſſion bei E. S. Mittler in Berlin, 


% 


Vieles ſah ich. Ich weiß, was groß sd chan iſt 
In dem Leben! Allein das iſt das Hoͤchſte, | # 
Was des Sterblichen Auge 

Sehn kann: Ein Koͤnig, der Gluͤckliche 1 


* 
1 
„ m. „ Kiel 


| „ 


Meinem Könige! 


Meinen Koͤnig will ich ſingen, 
Meinen vielgeliebten Herrn! 
Ihm, Ihm ſoll mein Lied erklingen! 
Weerr hoͤrt ſolch ein Lied nicht gern! 


Preußens Koͤnig hoch zu ehren 
Regt ſich aͤmſig Jung und Alt, 
Friedrich Wilhelms Ruhm zu mehren, 
Laut des Volkes Stimm’ erfhal.. 


Doch — Ihr wollt Ihn anders wenne, 
Euer Herz empfindet mehr; 
Aller Preußen Herzen brennen 
Fuͤr des Koͤnigs Ruhm und Ehr. 


Der Gerechte ſoll er heißen! 
Selbſt gerecht in Kampf und Noth; 
Ja, dem Vater aller Preußen 
Sing' ich bis in meinen Tod! 
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Im Jahre 1832 in Schottland. 


Eine dramatiſche Scene. 


Perſonen. 


Karl X., Sproͤßling des Hauſes Stuart, von Frank— 
reich verſtoßen. | 


Vater Martin. 
Marie. 


Die Scene iſt in den Waͤldern von Schottland. 


Vater Martin’ 8 Wohnung. 


(Ein Zimmer mit einer ee Seitenthuͤr, durch eine Lampe 
ſpaͤrlich erleuchtet.) 
8 


Baker. Marie 


Marie. 
Sprich, Vaͤterchen, was ſinnſt Du heut ſo en: 
Es macht mich bange; bald iſt's Mitternacht 
Und laͤngſt das Feuer im Kamin erloſchen. 
Vater. 
Geh, meine Tochter, leg Dich nur zur Ruhe; 
Schwer druͤckt der Schlaf auf Deine Augenlieder, 
Den nur umſonſt Dein alter Vater ſucht; 
Er iſt das ſchoͤne Vorrecht Eurer Tage; 
Wie ſuͤß iſt's, ohne Leben doch zu ſein, 
Und ſterben ohne je den Tod zu ſchmecken; 
Doch bald, bald winkt mir ewig ſuͤße Ruh! 
Marie. 
Nicht, theurer Vater, — bring mich nicht zum Weinen; — 
Verſuch es nur, die Ruhe wird gewiß 


Wie milder Thau auf Deine Wimpern ſinken; — = 
Horch, wie der Sturmwind ſauſt; wie ſchauert's mich! 
Vater. 


Laß mich die Nacht hier unten nur verweilen; — 
Die Stufen heut noch muͤhſam zu erſteigen 
Fuͤhl ich die Kraft in meinen Schenkeln nicht. 

€ Marie. 
Mein guter Vater, nimm doch jenes Zimmer, 
Dein greiſes, muͤdes Haupt darin zu ruhen; 


Es iſt fuͤrwahr der Muͤhe gringſter Lohn. 


—— 2 ů LEGE 


weatete 
Nicht doch, mein Kind; es iſt mir viel zu heilig, 
Als daß mein fünd’ger Fuß es je beträte. 
Du weißt ja, nimmer wagt ich, es zu öffnen, 
Seit mir dies heil'ge Erbtheil anvertraut. 
Und welch ein Lichtſtrahl ſuͤßer Hoffnung glaͤnzt, 
Wenn ich den Schluͤſſel ehrfurchtsvoll betrachte; 
Dann fuͤhl' ch nicht des Alters Buͤrde mehr, 
Das matte Auge ſtrahlt mit neuem Glanz 
Und jugendfriſch ergluͤhen meine Adern, 
Ich fuͤhle meines Herzens ſtaͤrkern Schlag — — 
(Es wird gepocht.) 
Horch, was 3 it das? wenn mich mein Ohr nicht taͤuſcht, 
So pocht was an der Pforte; — 
Marie. 
| Ja, ſo iſt's, 
Ich hab's genau gehoͤrt; — bleib Vaͤterchen, 
Und ich will ſehen, wer ſo ſpaͤt uns naht. (Marie ab. 
Vater allein). 
So ſpaͤt noch ein Beſuch? das waͤre ſeltſam; 
Vielleicht jedoch ein armer Wandersmann, 
Der in der Wildniß unſer Licht erſpaͤht 
Und vor dem Ungewitter Obdach ſucht. — 
Er ſoll es finden, wie's der Himmel giebt; 
Dem Armen will ich nicht ſein Theil entziehen, 
Und waͤr's der letzte Brocken, er iſt ſein. 
Marie (tritt ein). 
Ein hoher Gaſt mit koͤniglichem Blick. 
Vater. 
So laß ihn ein, mein Kind. 
Karl X. (mitt ein). 
Seid mir gegrüßt, 
Ehrwuͤrd'ger Vater! — bleibt auf Eurem Sitze. 


9 
Vater. 
Willkommen, edler Herr, in meiner Huͤtte, 
Die Euch ein aͤrmlich Obdach nur verleiht; 
Doch treue Herzen findet Ihr darin. 
(Karl N., 
So iſt ſie reich und. herrlich ausgeſchmuͤckt, 
Weit koͤſtlicher, als manches Koͤnigsſchloß, 
Wo Argwohn nur und Unmuth golden thront. 
Vater. 
Genuͤgſamkeit wird Euch's ertraͤglich machen. 
f Karl KX. 
Nur Biederkeit macht Herzen wahrhaft groß, 
Und Treue adelt fie im ſchoͤnſten Sinn. — 
Doch ſetzt Euch, Alter, Ihr beduͤrft der Ruhe; 
Wer ſo viel Jahre ſich hindurch gemuͤht, 
Der Ren am Abend ſeines Lebens feiern. 
Marie. 
Darf ich ein kleines Mahl fuͤr Euch bereiten? 


Vater. | 
Nur ſchlicht und einfach, wie Natur es beut; — 
Kar! N. 
Das iſt mir ſtets das Liebſte ſchon geweſen, 
Und ſolch ein freundlich Angeſicht dazu 
Iſt wohl fuͤr Aug' und Herz die ſchoͤnſte Wuͤrze. 
Geh, Toͤchterchen, und bringe, was Du haſt. Marie ab) 
Sprecht, Alter, wer iſt dieſes zarte Kind? 
Gewiß 'ne Enkelin aus Eurem Hauſe? — 
Vater. 
Der Himmel hat ſie huldreich mir beſchieden, 
Und ſie iſt meines Alters hoͤchſte Wonne, 
Denn wahrlich hegt ſie engelreinen Sinn. — 
Doch einen Augenblick erlaubt; dann will 
Ich Euch erzaͤhlen, wie ſie zu mir kam. 


„ 


10 
Karl X. 
Bleibt, Alter! — hoͤrt Ihr? — nur nicht meinetwegen — 
27 Va ˖ 5 . 


Ich bitt' Euch, Herr, nur einen Augenblick. Vater ab) 
Karl KX. (allein) | 

Dies ift das Haus der Treu' und Biederkeit; 

Ein freundliches Geſchick hat mich geleitet; * 

Hier lern' ich erſt das wahre Gluͤck erkennen, 

Dem ich noch nimmer frei in's Antlitz ſah. 

Und das in meiner Vaͤter altem Reich, 

Fern von der Heimath, doch im Vaterland; 

Vom Thron verſtoßen, hier 'nem Kön’ge gleich. 

Ach, was ſind Kron' und Zepter dieſer Erden, 

Was heißt es jetzt, ein maͤcht'ger Koͤnig ſein! 

Schon uͤber Nacht kann er zum Bettler werden, 

Entflieht das Gluͤck und zieht die Unthat ein. f 
Auch diamant'ne Koͤnigskronen ſchwinden, 

So wie der Demant ſelbſt im Feu'r verfliegt; 

Das Zepter bricht; leicht kann ein Thron zertruͤmmern, 
Und waͤr vom ſtaͤrkſten Marmor er gefuͤgt. 

Sank doch ein Caͤſar zu Pompejus Fuͤßen 

Von ſeines eignen Sohnes Hand durchbohrt: — 

So ſtehn die Koͤnige auf ſchroffer Hoͤhe 

Und naͤhren Schlangenbrut in ihrer Naͤhe. — 

Nur einen weiß ich, fern von dieſen Ufern, 

Den ziert die ſchoͤnſte Krone ſeiner Zeit, 

Sein Streben geht nach allem Wahren, Guten, 

Und dieſe Krone heißt Gerechtigkeit! 

Sein Thron ruht auf der Liebe ſeiner Treuen 

Und ſeine Treuen ſind — das ganze Volk; 

Ja, Preußen iſt ein wahres Koͤnigreich! 

Wie furchtbar blinder Frevelmuth gewuͤthet 

Bon Nord und Suͤd bis an das End' der Welt 
Und oft der Mordſtrahl auf Regenten lenkte: 
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Weiß dieſes Land ſich aller Schulden rein. 
Fuͤrwahr ein Ruhm iſt's Preuße nur zu fein! — — 
Und was bin ich? — verlaſſen und verſtoßen, 
Von eignen Unterthanen nun verbannt! 
Doch nein, — ich finde hier mein Vaterland; 
Fuͤrwahr, in dieſer Treuen Huͤtte Schoß 
Da ruht ſich's ſanfter, als im Koͤnigsſchloß. — 
(Er verſinkt in Gedanken; wie Marie eintritt, blickt er a ) 
Was bringſt Du, liebes Kind? — 
Marie. 
Ihr wart entſchlummert, 
Und ich muß Eure füße Ruhe ſtoͤren — — 1 
Karl X. | 
Nicht alſo, meine Tochter; leider flieht 
Der Schlummer meine Wimpern; in Gedanken 
Verſunken e e ich nur das Haupt. 
Marie. 
Ich wollt um Weniges Geduld Euch bitten, 
Im Augenblick iſt Alles dann bereit. 
. 
Schoͤn liebe Tochter, nichts beeilt mich ja; 
Doch Eins noch, ſag mir, wie Du heißt? 
Marie. 


— 


Marie 
Werd ich genannt. 
Karl K. 
15050 Marie? — 
Marie. 
5 Ja, lieber Herr; 
Doch jetzt verzeiht, der alte Vater wartet. (Marie ab.) 
Karl KX. (allein) 
Marie, — ein theurer Name unſres Hauſes, 
Mir doppelt werth! — doch wo er nur ertoͤnt, 
Da hallt er wehmuthsvoll und ſchmerzlich wieder. 
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O Du, Maria! heldenmuͤth'ge Stuart! 

Durch Deiner eignen Schweſter blut'gen Stolz 

Mußt auf dem Block Dein edles Blut verſpritzen! — 
Und nun der zarte Sproͤßling nach Jahrhunderten, 
Die letzte Stuart, auch Marie genannt, — 

Ach, meines Bruders frommes, ſanftes Kind! — 

Sie ward ein Raub des wilden Waldgebirges. — 
Sie waͤr auch wohl ſo groß wie dieſes Kind; — 
Gott! welche Ahnung freundlich mich umfaͤngt, — 
Der Alte ſprach, „vom Himmel ihm geſchenkt“; 
Wenn ſie es waͤre, die der Bruder laͤngſt 

Als todt beweinte. — mir noch aufbewahrt, 

Durch hohe, wunderbare Vorſehung! — 

Doch nein — zu groß, zu groß waͤr' dieſe Wonne, 
Als daß ſie mir beſtimmt; — den Gluͤcklichen 

Mag ſolcher Freude Uebermaß begluͤcken, 

Nicht den Bedraͤngten, der den Ahne nur fand. — 


Vater. 
(Tritt ein; nach ihm Marie, die im Hintergrunde ein Mahl bereitet) 


Verzeiht, daß ich fo Lang’ Euch einſam ließ; 
Doch, edler Herr, Ihr ſcheint betruͤbt zu ſein. — 


Kar X 
Trotz Eures Alters habt Ihr ſcharfen Blick; — 
In der Erinn'rung lief ich eben jetzt 
Die Blaͤtter meines Lebensbaumes durch; — 
Wer faͤnde da nicht manche bittre Frucht, 
Durch neue Blaͤtter ſcheinbar nur verdeckt. 
Und wer ſie luͤftet ſchmeckt den herben Saft N 
Auf's Neu', den er ſchon vormals koſten mußte; — 
Doch laßt uns nicht die alten Wunden ritzen, 
Die kaum vernarbt; des Schmerzes giebt's genug! — 
Sprecht, koͤnnt Ihr wohl ein Lager mir bereiten? — 


Vater. 
Nur zwei Gemaͤcher, klein und eng, dort oben, 
Sind mein, und eins davon ſteht Euch zu Dienſt. 
5 Wan! ! 
Nicht unten? — dort vielleicht? (deutet auf die verſchloſſene Thuͤr) 
Vater. 
Verzeiht, o Herr, 
Wenn ich dem Gaſtrecht Schranken ſetzen muß; 
Doch heil'ge Kindespflicht gebeut es mir. 
Ka kl. 
Wie ſo? — erzaͤhlt doch, Alter. 
Vater. m 
Achtzig Jahr 
Und druͤber ſind's, daß Niemand es gewagt 
Die Thuͤr zu oͤffnen, das Gemach betretend. 
Auch ich empfing von meinem Vater ſterbend 
Zum erſten Male dieſen heil'gen Schluͤſſel, 
Den ich ſeitdem an dieſem Bande trug. 
Noch war ich ihm gehorſam, und wofern 
Mein Sohn, — der jetzt entfernt der Heimath lebt, — 
An ſeines Vaters Segen oder Fluch 
Noch glaubt, ſo bleibt dies Zimmer unberuͤhrt; 
Mir iſt es heilig, wie des Vaters Grab! 
Da rl 
Ihr ſeid ein wackrer Mann! nicht unbelohnt 
Wird Eure Treue ſein, und Euer Sohn 
Wird Euren Willen einſt, wie Ihr des Vaters, 
Getreu befolgen. Aber groß fuͤrwahr 
Und wichtig muß doch das Ereigniß ſein, 
Das dies Gemach dem Vater ſo geheiligt? — 
BR Barter | 
Ja groß und wichtig war es, das ift wahr! — 
Hier ruhte einſt der letzte Stuart drin, 
Als er den Schwerdtern ſeiner Feind' entflohn, 
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Zum letzten Mal die Heimathsflur betretend, 
Bei ſeinen Treuen Obhut ſucht und fand. — 
Millionen ſtanden auf dem hohen Haupt; 
Was koͤnnten die dem treuen Schotten gelten, 
Wenn eines Stuart's Freiheit ſie erkauft! 
O, ſaͤh ich einen ſeiner Enkel wieder, — 
Seht, dem iſt jenes Heiligthum bewahrt, 
Denn dieſe Hoffnung ſchwindet mir noch nicht, 
Dann wollt ich freudig meine Augen ſchließen, 
Dann iſt mein hoͤchſtes Lebensgluͤck erreicht! — 
O Du, ungluͤcklicher Karl Eduard! — 
ei Ka r N 
Ungluͤcklich wohl; doch gluͤcklicher als ich, — 
Denn Dich umfing der Boden Deiner an 
Boi ter. 
Als Ihr? — Iſt's moͤglich! — Gott! — ſoll ich es glauben! 
So ſeid Ihr Karl der Zehnte?! — ſprecht! — Ihr ſeid's?! 
Bar ein: | 
Ich bin's; — ja Alter glaub es mir, ich bin's! 
Vater. (niederknieend) 
Und wenn Ihr's leugnetet, ſo wuͤrd ichs glauben; 
Hier nehmt den Schluͤſſel, Euch gehoͤrt er an, 
al tretet ein in jenen heil'gen Waun 
d Karl X 
Steh auf, ehrwuͤrd'ger Alter! — komm auch Du mein Kind, 
Und laßt uns nun das Heiligthum betreten; 
Ihr ſchuft des Lebens ſchoͤnſte Stunde mir. 

(Er öffnet das Gemach, welches, vom Monde erhellt, wie in 
magiſchem Lichte erſcheint. Der Greis und Marie ſinken 
an der Schwelle auf die Kniee.) 

Gott, welch ein Licht! — der Himmel laͤchelt Dir, 
Als Deiner Treue wohlverdienten Lohn, 

Und Deines Vaters Geiſt blickt ſegnend nieder. — 
Dort iſt das Lager, wo mein Ahn geruht, 
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Der hier den letzten bitten Traum geträumt; 
Dort werd ich heut des Lebens ſchoͤnſten traͤumen. 
Gott! wunderbar iſt Deiner Allmacht Hand! | 
Du rufſt die Könige und ſtuͤrzſt fie wieder, 
Auf daß ſie dich und deine Lieb' erkennen! 
Vater. 
Ja, deine Liebe fuͤhrt uns bis in's Grab! 
An deſſen Rand der muͤde Greis ſchon kniet. 
Des Lebens ſchoͤnſten Wunſch haſt du erfuͤllt 
Und endlos Hoffen endlich doch geſtillt! 
Jetzt iſt es aus; — die Freude iſt mein Ende, 
So iſt der Schmerz des Lebens denn getilgt. — 
Nur eine Sorge, nein nur noch ein Wunſch, 
Iſt der erfuͤllt, ſo ſinkt mein greiſes Haupt: 
Karl KX. 
Sprich, Alter! | 
Bater. 
Nehmt Euch meiner Tochter an; 
Sie iſt des Himmels theures Unterpfand, 
Als Engel meines Lebens mir geſandt. 
Vor Jahren fand ich einſt im dunklen Wald 
Ein weinend Kind in koͤniglichem Schmuck; 
Doch ſie vermochte Nichts hervorzubringen, 
Als nur das Wort „Maria“, wie ſie hieß. 
Ich nahm ſie mit mir; jede Kunde ſchwieg 
Von ihrer Abkunft, oder drang nicht durch 
Zu meiner Einſamkeit; ich zog ſie auf, 
Und ſah die Himmelsknospe mir erbluͤhen; 
9 85 Sanct⸗Johannistag ward fie mein Kind — 
N 3 a 
Am Sanct:Sohannistage?! Herr des Himmels! 
Wie wunderbar iſt deiner Fuͤgung Plan! 
Die Ahnung ſchlief in mir, ſie iſt erfuͤllt: 
Marie iſt meines ſel'gen Bruders Kind, 
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Der ſie verlor, und ſchmerzlich ſie beweinte; — 
So haſt Du eine Stuart Dir erzogen, 
Gluͤckſeltger Alter! wuͤrdig dieſes Kleinod's, 
Das weislich Dir der Himmel zugeſandt; 
Nun ſo empfang' ich ſie aus Deiner Hand; 
Komm, o geliebtes Kind in meine Arme! 
Vater. (tief gewihrt) 
Ich danke dir mein Gott! — lebt wohl Ihr Beide! — 
In deine Hand u, ich meinen Geiſt! — 
(Senkt das Haupt und ſtirbt.) 
Marie. 
O Gott! er ſtirbt! 
Karl KX. f 
So fahre hin in Frieden! — 
Er ſchlummert ſanft zur Seligkeit hinuͤber; 
Wohl war ſein Leben ſolchen Todes werth. — 
Zwar ſtehn mir nicht mehr Schaͤtze zu Gebote, 
Doch will ich ihm ein wuͤrdig Denkmal ſetzen; 
Ein koͤnigliches Grab hat er verdient. 
Ein Diamanten-Schmuck aus Stuart's Hauſe 
Blieb mir noch uͤbrig, den ich heilig hielt; 
Ihn weih' ich dieſer heil'gen Staͤtte jetzt: 
Ein Gotteshaus ſoll hier zum Himmel ragen, 
Zu ſeinem Denkmal herrlich auferbaut! 
Vielleicht vernimmt er's noch, ich ſag es laut: — 
Die Dichter werden ſeine Treue ſingen, 
Und vieler tauſend Glaͤubigen Gebet 
Wird einſt fuͤr ihn noch durch die Wolken dringen, 
Hier, wo das Denkmal ſeiner Treue ſteht! — 


(Der Vorhang faͤllt.) 


Wie in den Lüften der Sturmwind fauft, 
Man weiß nicht von wannen er kommt und brauſt, — 
Wie der Quell aus verborgenen Tiefen: 
So des Saͤngers Lied aus dem Innern ſchallt, 
Und wecket der dunklen Gefuͤhle Gewalt, 
Die im Herzen wunderbar ſchliefen. 
Schiller. 
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Geiſterſtimme. 


Es gab in alten Zeiten 
Der Sänger wunderviel, 
Kuͤhn griffen ſie in die Saiten 
Wie zu dem Schwerdterfpiel. 


Ihr Sang, der ging zu Herzen, 
Weil er von Herzen kam; | 
Der Liebe Gluͤck und Schmerzen 
Erklang ſo wunderſam. 


Die Saͤnger — ſie haben geſungen; 
Jetzt ſchweigt ihr Harfenklang, 
Ihre Lieder ſind verklungen, 
Verſtummt iſt ihr Geſang. 


Denn ach! Euch Neuen fehlet, 
Die alte Lieb' und Treu, 
Die ſich der Saͤnger waͤhlet: 
Drum klingt das Lied ſo neu! 


— SSS Aa 


Das Schloß am u Köhnſtein⸗ 
Ballade. 


An Kohnſtein's ſchroffen Felſen, 
Am Rande der goldnen Au', 
Da ragte vor alten Zeiten 
Ein Schloß in des Himmels Blau. 
2 


20 
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Dort Lhauſten viel luſtige Brüder, 
Die zechten wohl Tag und Nacht, 
Sie kannten nicht Zucht noch Sitte, 
Sie ſchwelgteng in uͤppiger Pracht. 


Als einſt bei Graus und Wetter 
Sie fuͤhrten den naͤchtlichen Reihn, 
Da ſchlich an morſchem Stabe 
Ein blinder Alter herein. 


Er fleht um geringe Gabe: 
Um Obdach und waͤrmenden Trank; 
Ihn hoͤhnten die ruchloſen Zecher 
Bei rauſchendem Becherklang. 


Die Frechen, ſie ſtießen den Alten 
In Nacht und Graus hinab; 
Seinen Fluch noch hoͤren ſie donnern, 
Bevor ſich ſchließt ſein Grab: 


„Verflucht ſei dieſe Staͤtte! 
Verflucht Eure Luſt und Pracht! 
Auf daß Ihr zu ſelbiger Stunde 
Verſinket in ewige Nacht!“ — 


Und ſiehe, ſchon rauſchen die Waſſer, 
Schon heulet der Sturm daher: — 
Das Schloß, in die Tiefe verſunken, 
Sieht nie ein Wandrer mehr. 


Nur daͤucht's ihm in naͤchtlicher Stille 
Wie ferner Becherklang, 
Ein Jubeln und Jauchzen gemiſchet 
Mit dumpfem Grabgeſang. 


— — . —— E —— 
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Maͤgdleins Thraͤnen. 


„Maͤgdlein, was weinſt Du? 
Was graͤmt Dich ſo ſehr? — 
Trockne die Thraͤnen 
Und weine nicht mehr.“ 


„Sieh nur, es lacht ja 
Der Fruͤhling Dich an; 
Maͤgdlein, wer hat Dir 
So wehe gethan?“ — 


Laß mir die Thraͤnen, 
O laß mir den Schmerz! 
Thraͤnen erleichtern 
Das bangende Herz. 


Laͤchelt der Fruͤhling 
Auch freundlich mich an, 
Wird er doch nimmer 
Im Herzen mir nahn. 


Da iſt es Winter, 
So eiſig und kalt, 
Sauſen die Stuͤrme 
Mit Wettergewalt. 


Seit ich die ſuͤßeſte 
Liebe geſchmeckt, 
Seit den Geliebten 
Das Grab bedeckt — 


Hab ich den Himmel 
Nicht heiter geſehn, | 
Möchte bald ſelber 8 
Zur Ruhe gehn. * 
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Laß mir die Thraͤnen, 
O laß mir den Schmerz; 
Thraͤnen erleichtern 
Das bangende Herz! — 


— — — — ä 
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Seht, wie Stoͤrch' und Kranich' ziehn, 
Wie die Schwalben heimwaͤrts fliehn! — 
Voͤglein! was eilt Ihr ſo ſchnell vorbei? 
Sollt mir erzählen gar Mancherlei! 
Bringt mir nichts vom Liebchen mein? 
Soll mir herzlich willkommen fein! — 
Doch es ſummt der Schwarm vorbei; 
Fern ertoͤnt es dumpf und ſcheu: 
„Sprich, wer iſt Dein Liebchen fein? 
„Wird es ewig treu Dir ſein?“ — 
Untreu iſt mein Lieb mir nicht 
Bis im Tod das Herze bricht! 
„Lieb iſt zart und wolkenfein, 
„Laͤßt wie Nebel ſich zerſtreun!“ 
Aber wo Lieb im Herzen ruht, 
Da bleibt ſie allzeit wohlgemuth! 
„Lieb iſt Hauch auf blanfem Stahl, 
„Wie ein Hall im Felſenthal; 
„Hauch und Hall, ſie ſchwinden leicht: 
„So des Maͤgdleins Sinn ſich beugt!“ 
Meines Liebchens Sinn ſteht feſt! 
Und brauſen die Stuͤrme von Oſt und Weſt, 
Und toſen die Wetter von Suͤd und Nord: 
Mein Liebchen ruht am Felſenort! 
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5 Shriſt nacht a. 
Wie freut ich als Kind mich immer 
Zur lieben Weihnachtszeit! * au 
Des Chriſtbaums goldener Schimmer 
8 Hat lange mein Herz erfreut. 
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Wie kommt's, daß jetzt ich traure, 
Da ich zur Chriſtnacht geh? — 
Mein Lieb iſt untreu worden; 


Das thut dem Herzen weh! — 
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Das Taͤubchen. 


An mein Liebchen dacht ich heut, 
Ging durch muntre Auen, 
War herzinniglich erfreut 
Taͤubchen dort zu ſchauen. 
Taͤubchen war ſo ſanft und rein, 
Mochte wie mein Liebchen ſein. 


Und ich wollte ſchnell mich nahn, 
Traulich es zu ſtreichen, 
Schuͤchtern ſah mich's Taͤubchen an, 
Es begann zu weichen. 
Taͤubchen war ſo ſanft und rein, 
Mochte wie mein Liebchen ſein. 


Und es bangte mich gar ſehr; 
Hofft es doch zu kriegen, 
Eilte hinter'm Taͤubchen her — 
Taͤubchen konnte fliegen. 
Taͤubchen war ſo ſanft und rein, 
Mochte wohl wie's Liebchen ſein. 
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* und es flog geſcheucht dahin, 
Ließ mich einſam ſtehen; 
Doch mit tief betruͤbtem Sinn 
Mußt ich nach ihm ſehen. 
Taͤubchen! ach — ſo ſanft und rein — | 
Schienſt wie's Liebchen mir zu fein! 1 
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Moͤnch und Nonne. 
Volksſage. 


Am Maͤdelberg in Sachſen 
Da ragt ein hoh Geſtein, 
Das gleichet zween Geſtalten 
Im lichten Mondenſchein. 


Die ſtrecken ihre Arme 
Wohl nach einander aus, 
Doch ſtehn ſie feſt gebannet, 
Wie Bilder im Gotteshaus. — 


Einſt bluͤht in jenen Gefilden 
Die lieblichſte Blume der Au': 
Ein Maͤgdlein mit roſigen Wangen, 
Ihr Aug' wie des Himmels Blau. 


Und ein Juͤngling im Ritterſchmucke, 
Der liebte die roſige Maid; 
Doch hatten die Vaͤter der Treuen 
Einander auf ewig entzweit. 


Sie wahrten die heimliche Liebe 
Und zerriſſen der Gluͤcklichen Loos, 
Getrennt ein Jedes geborgen 
In ſichern Kloſters Schoß. 


Da mist fie a ein Brrisı.® u. 


Nur den Herrn zu lieben allein, 


Und ſich ganz, mit Leib und Seele, 
Dem Dienſte des Hoͤchſten zu weihn. . 


Doch als ſie Beid' empfanden 

* Der Sehnſucht brennende Qual, 
Der Liebe unendliche Gluthen 
Geſchuͤrt zu tauſend Mal — 


Da ſchlichen die Zwei behende 
Aus engem Kloſterthor 

Und klimmten zur Bergeshoͤhe 
Beim an der Sterne empor. 


Doch wie ſie erſchauen einander, 
Zu ſinken Bruſt an Bruſt — 
Da erſtarren ihre Glieder, 

Da ſchwindet die irdiſche Luſt. 

Noch ſtrecken ſie die Arme 
Wohl nach einander aus; 

Doch ſind ſie Stein geworden, 
Zu naͤcht gen Wandrers Graus. — 

Zu Felſenſtein verhaͤrtet, 

Wer freventlich zerbricht, 
Was heilig er gelobet 
Vor Gottes Angeſicht! 


— . — 


Zu Göthe 8 Geburtstag, 
am 28 ſten Auguſt. 
„Sahſt Du heute nicht den Himmel offen, 
Der auf's Knaͤblein freundlich niederſah? — 


Ja, du konnteſt wuͤnſchen, durfteſt hoffen, 


Hochbeguͤnſtigtes Germania! 4 


* 
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Sieh, von lichten Hoͤhen ſchwebte nieder 
Eine hehre, himmliſche Geſtalt, 1 


Lieblich toͤnten ihre goldnen Lieder 
Mit bezaubernd goͤttlicher Gewalt. 


Eine Leier hielt ſie in dem Arme 
Und ſie reichte ſie dem Knaͤblein hin, * 
Daß an ihr des Kindes Herz erwarme; 
Und es faßte ſie mit hohem Sinn. 


Schon ertoͤnt gleich Engels-Harmonien 
Eines Juͤnglings himmliſcher Geſang; 
Ja, er zaubert ſchoͤnre Melodien, 
„ in die Saiten tiefern Klang. 


Und der Leier weiht er all ſein Streben, 
Sie allein iſt Wonne ihm und Luſt; 
Seine Lieder athmen Kraft und Leben 
Tiefe Wahrheit ſtroͤmt aus Goͤthe's Bruſt! 


Und die Wahrheit, ſie wird ewig leben; — 
Taͤuſchung ſchwindet einſt, wie leerer Schein, — 
Was die Gottheit Irdiſchen gegeben, 

Das muß goͤttlich, muß unſterblich ſein! 


Sieh, die Sterne gehen auf und nieder, 
Doch! unendlich, ewig iſt ihr Lauf: 
So unſterblich auch ſind ſeine Lieder 
Und ihr Nachhall hoͤret nimmer auf! 


Doch wenn Sonnen einſt und Monde fallen 
Wenn der Himmel und die Erde bebt — 
Werden dennoch ſeine Lieder hallen: 

Weil das Lied in tiefſter Seele lebt! 
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Müllers Toͤchterlein. 


Es rauſchet das Waſſer, 
Es ſauſet der Wind, 
Verlaſſen weinet 
ce Ein ſchoͤnes Kind. 


Am Bergeshange 
Auf oͤdem Geſtein 
Da ſeufzt des Muͤllers 
Schön Toͤchterlein. 


Wie iſt ihr ſo bange, 
Das Herz ſo ſchwer, 
Es truͤbt ſich das Auge, 
Nicht laͤchelt ſie mehr. 


Seit ihn ſie geſehen, 
Die Hand ihm gedruͤckt, 
Kann Nichts ſie erfreuen, 
Haß Nichts ſie begluͤckt. 


8 Himmel errette 
Dein trauerndes Kind! 
Wie rauſchen die Waſſer, 
Wie ſauſet? der Wind! 


III I — — 


rgb bie. 


An J J **. 


Blumen ſprießen, Voͤglein ſingen, 
Freuet Euch, der Lenz iſt da! — 
Nein, weil wir uns Freuden bringen 
Iſt der holde Fruͤhling nah. 
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Nur dem Freude ward und Wonne, 
Lacht der Fruͤhling der Natur; 
Ja, die heitre Lebensſonne 
Strahlt dem frohen Herzen nur. 


Wer gedruͤckt von ſchweren Leiden 
Seines Schmerzes nie vergißt, > 
Ach, dem find des Lenzes Freuden, 
Was der Schmuck dem Todten iſt. 


Freuet Euch Ihr frohen Herzen, 
Denn der Fruͤhling iſt Euch nah! 
Laßt uns jubeln, laßt uns ſcherzen — 
Und der Lenz iſt immer da! 


2 I 


Ich denke Dein. 


Ich denke Dein, wenn ſtill im Morgenlichte 
Das Veilchen bluͤht; 

Wie einſt Dein Kuß auf meinem Angeſichte 
Entzuͤckend gluͤht. 


Ich denke Dein, ſeh ich an blauer Hoͤhe 
Der Sonne Gold; 

Mir iſt als ob ich Dir in's Auge ſehe, 
So wunderhold! 


Ich denke Dein, glaͤnzt mir in naͤcht'gen Schatte, 
| Der goldne Stern; 

Wie wir uns juͤngſt ſo eng umſchloſſen hatten — 
Und nun ſo fern! 


Ich denke Dein im Wachen wie im Traume 
Ohn' Raſt und Ruh; 

Du biſt ja mein, wenn auch getrennt im Raume, 
Mein Leben Du! — 


—— — —— — — 
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Als juͤngſt ich ſehnend Dein gedachte 
Und Amor ſtill das Feuer fachte, 
Erſcholl mein Sang durch Wald und Flur; 
Da hallt es rings im Thale wider, 
Ich lauſchte auf den Hall der Lieder: 
Und hoͤrte — Deinen Namen nur! — 


AT IT — TSF 


Der Wandrer. 


Als einſt ich wandert im fernen Land 

Ich dort ein Maͤgdlein gar wunderſam fand. 
Sie war ſo lieblich, ſie war ſo ſchoͤn, 

Daß ich vor Wonne ſchier mochte vergehn. 

Und als mit ihr ich zum Brunnen ging 

Ein heimliches Sehnen uns Beide umfing. 
Sie ſchaute mich an, ich blickte zu ihr: 

Ein ſuͤß Erzittern empfanden wir. 

Und als ich drauf mich zu gehen gewandt, 

Da reicht fie gar zaͤrtlich mir die Hand. 

Sie fuͤhlt meinen Druck, ich konnt es verſtehn, 
Nur leiſe ſprach ſie: „auf Wiederſehn!“ 

So wandert ich froͤhlich und heiter fort, 
Beſtellt ihren Gruß von Ort zu Ort. 

Ich wanderte weit in die Welt hinaus 

Bis endlich ich kam in mein Vaterhaus. 

Dort daͤucht es ſo oͤde dem feurigen Sinn, 

Die Sehnſucht trieb maͤchtig zum Liebchen mich hin. 
Es ſchwoll mir das Herz in Liebesgluth, 

Sie war ja mein einziges, theuerſtes Gut! 


* 


Ich eilte zuruͤck ohn' Aufenthalt, 
Weit uͤber Berg, durch Feld und Wald. 
Bis endlich mir winkte der Liebſten Haus, 
Wo einſt ſie mir nickte zum Fenſter heraus. 
Doch Keinen erblickt ich, vernahm keinen Laut, 
Bis endlich, o Himmel! welch Schreckniß ich ſchaut: 
Die Liebliche lag auf dem Krankenbett 
Im friedlichen Hauſe, an ruhiger Staͤtt'. 
Sie blickte ſo truͤbe, dem Tode gleich, 
Die ſchoͤnſte der Roſen entblaͤttert und bleich. 
Doch als ſie die Blicke zu mir erhob 
Ein fanftes Lächeln ihr Antlitz umwob. 
Sie ſchaute ſo lieblich, ſo mild und gut, 
In mir entbrannte der Liebe Gluth; 
Ich wollte ſie preſſen in meinen Arm, 
Es ſchlug mir die Bruſt ſo voll und ſo warm, 
In meinen Armen da ſchlief ſie ein, 
O Himmel! — es mußte auf ewig ſein! 


— 
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Die Nacht umhuͤllet Kaum athmet leiſe 
Den dunklen Hain, Der Abendwind, 
Manch Sternlein funkelt Die Voͤglein alle 
Bei Mondenſchein. Verſtummet ſind. 

Wie iſt ſo herrlich, Wie iſt ſo ruhig 
So ſchoͤn Natur! So lind die Luft: — 
Im dunklen Wald, So ſtill iſt's einſt 
Auf ſtiller Flur! In meiner Gruft. 


— ——— — — — 
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Lida's Liebe. 


Verloren iſt mir nicht mein Himmel, 
Er liegt mir nur ein wenig fern! 
Entruͤckt bin ich dem Weltgetuͤmmel, 
Doch ich entſage ihm ja gern; 

Denn ich genieße ſchoͤnre Freuden, 
Die mir die Welt nicht bieten kann, 
Ein Gluͤck, das Engel ſelbſt beneiden 
Lacht mich mit hoher Wonne an! 


Was in dem Herzen ſich bereitet, 
Was ſchoͤn erbluͤht in tiefſter Bruſt, 
Was einen Himmel hier bereitet 
Erfuͤllt von goͤttlich reiner Luſt: 

Das hab ich armes Kind gefunden, 
Das ward mir gnadenreich verliehn, 
Der Kranz, der meine Stirn umwunden, 
Wird ewig gruͤnen, nie verbluͤhn. 


Er ward von Gott mir ſelbſt gegeben, 
Der dieſe ſchoͤne Welt erſchuf, 

Und der auch mir dies kurze Leben 
Verlieh durch ſeiner Gnade Ruf; 
Drum will ich hochbegluͤckt ihn tragen 
Und gern der lauten Welt entfliehn, 
Will jedem Erdengluͤck entſagen — 

Und in mein ſtilles Huͤttchen ziehn! 
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Bergeltun g. 


Da ich ein Kind noch war 
Hatten die Maͤgdlein mich lieb, 
Herzten und kuͤßten mich, 
Nannten mich traut und lieb, — 
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's Knaͤblein wuchs endlich heran, 
Liebt nun die Maͤgdlein zum Dank, 
Herzet und kuͤßt ſie nun auch 
Froͤhlich ſein Lebelang! 


TE IT IT ET f— 


In ein Stammbuch. 
Aus dem Engliſchen von Lord Byron. 


Wie auf dem kalten Leichenſtein 
Den Wandrer mancher Name haͤlt; 
So mag Dein Blick gefeſſelt ſein, 
Wenn er auf dieſe Zeilen fallt. 
Und zeiget dann mein Name ſich 
Vielleicht in kuͤnft gen Jahren Dir; 
Wie an Verſtorbne denk an mich: 
Mein Herz, es liegt begraben hier! 


ET ET DIT — 


Erwartung. 


Aus dem Engliſchen von Thomas Moore, 


Wo bleibt ſie, deren Auges Blau 
Der Wonne Thraͤn' durchbricht? 
Die Sonne ſank, den Mond ich ſchau, 

Und dennoch kommt ſie nicht! 


Hoͤrt dort ich in der Ferne auch 
Der Lieben Stimm im Wind? 
Ach nein, es war der Luͤfte Hauch; 
O Maͤdchen, komm geſchwind! 


Auch ich traf hier aus weiter Fern 
Zur rechten Stunde ein; 

Komm Liebchen, komm, der Abendſtern 
Soll uns Gefaͤhrte ſein! 
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Meine Kinderjahre auf Arthursberg. 


Denk ich der ſchoͤnen Tage in meiner Kinderzeit, 
An jene harmlos frohe und muntre Heiterkeit, 
Moͤcht ich mich ganz verſetzen in jene Blumenau', 
Moͤcht meinen Sinn ergoͤtzen an jenes Himmels Blau! 


Wenn ich an Sommertagen hinaus in's Weite ging, 
Durch Au' und Feld zu jagen den bunten Schmetterling, 
Dann winkte mir von ferne der Feſtung alter Thurm, 
Mit vier umwoͤlkten Spitzen, Trutz bietend Blitz und Sturm. 


Von einer Hoͤhe ſchaute den grauen See ich an; 
Was blinkt dort in der Ferne? iſt's nicht ein ſchneller Kahn? 
O, daß ich Schwingen haͤtte! ich floͤge gleich hinein, 
Ich ſchiffte in die Weite, — das ſollt ein Jubel ſein! 


Der Strom zu meinen Fuͤßen fließt in die offne See; 
Ach, wenn ich dort erſt waͤre! weh', daß ich hier noch ſteh! 
Wie ſchoͤn iſt's in der Ferne, in einem andern Reich, 

Da haͤtt ich Gold die Fuͤlle, da iſt der Aermſte reich! 


Dort baut ich mir Palaͤſte von Gold und Edelſtein! 
Drin wollt ich herrlich leben, gar frohen Muthes ſein; 
Auch kauft ich muth'ge Rappen, drauf ich ſpazieren ritt. 
Doch naͤhm ich auch mein Huͤndchen, die treue Dogge mit. 


So dacht ich eine Weile, — o welch ein ſuͤßer Traum! 
Wie wuͤnſcht ich groß zu werden! erwarten konnt ich's kaum! — 
Dann fprang ich frohen Muthes der trauten Heimath zu 
Und legte mich, war's Abend, ſo wohlgemuth zur Ruh. 


Jetzt — ach, iſt's anders worden! ich kenne nun die Welt, 
Weiß was die Ferne frommet, weiß wie ſie mir gefaͤllt. 
Ich ſtrebe nicht nach Schaͤtzen; was nuͤtzt mir Ehr und Gold? 
Nur in den Kinderjahren, da ſchien es mir fo hold. 
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Ich will nicht in die Weite, ſie bringt nur Gram und Schmerz, 
Ich moͤchte lieber weilen an meiner Lieben Herz, 
In jener ſtillen Huͤtte da moͤcht ich jetzt noch ſein, 
Dort an dem breiten Strome, im gruͤnen Birkenhain. 


Ich moͤchte wohl noch ſpielen in meiner Mutter Arm, 
An meines Vaters Seite, ſo zaͤrtlich und ſo warm; 
Moͤcht kindlich mich ergoͤtzen an jenes Himmels Blau, 
Mich ganz und gar verſetzen in jene Blumenau! — 
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J nein e et 
Was ſucht das Herz bienieden? 
Warum betruͤbt es ſich? 
Der Seele wahren Frieden 
Begehrt es inniglich. 


Laͤßt immer Thraͤnen fließen; 
Es weiß, aus Thraͤnenſaat 
Wird reiche Erndte ſprießen, 
Drum weint es fruͤh und ſpat. 


O hoͤre auf zu klagen! 
Es wird nach aller Noth 
Ein beßrer Morgen tagen, 
Als dieſes Abendroth! 

Was ſucht das Herz hienieden? 
Es findet endlich doch 
Der Seele wahren Frieden, 
Befreit vom Erdenjoch! 


——— p 


wurst sısersrr 


Soldatenlied. 


Tags dem Feind ins IRRE, 
Blei und Pulver ſtets zur Hand; 
Nach dem Sturme brav geraubt, 
Reiches Edelvolk geſchraubt, 
Flink gebraten, flott geſungen, 
Mit der Dirn um's Faß geſprungen; 
Nachts das Maͤdel in dem Arm: 
Teufel nenn das Leben arm! — 


G Amn eie d. 


Fauf. Mas weben die dort um den Rabenftein? 
Mephiſtopheles. Weiß ER was fie kochen und ſchaffen. 
Göthe. 


Im nächtlichen Schauer, bei Monden “bein, 
Da ziehn drei Geſtalten zum Rabenſtein; 
Sie fahren dahin mit ſchwirrendem Klang, 
Vom Rade erhebt ſich ein Modergeſtank; 
Es kraͤchzen die Raben allda: | 
„Kroah krah, kroah krah, kroah!“ 


Sie reiten auf Fork' und Beſenſtiel, 

Es ſind drei Weiber und Katzen viel; 

Sie grinzen ſich an und fliegen davon, 

Die Weiber, die ſchreien mit kreiſchendem Ton, 
Es kraͤchzen die Raben allda: 

„Kroah krah, kroah krah, kroah!“ 


So reitet der graͤßliche Zug nun vorbei, 
Bei Rabenkraͤchzen und Katzengeſchrei, 
Bei Hexengeſang und Alraunengeſchwirr, 
Sie ziehen dahin in buntem Gewirr; 
Es kraͤchzen die Raben allda: 

„Kroah krah, kroah krah, kroah!“ 
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Und ſieh, in drei Tagen am Rabenſtein — 
Da ſchimmern drei Raͤder Jim Mondenſchein; 
Die Raben, die ſitzen gefraͤßig dabei 
Und hacken gierig das Aas entzwei; 
Sie freſſen und kraͤchzen allda: 
„Kroah krah, kroah krah, kroah!““ 


— — — ————— — 


Gauner's Raͤthſellied ). 


Ein braunes Weib am Zaune ſaß, 
Das ihre eignen Knoͤchel fraß, 
Und was ſie ſelbſt nicht geſſen hat, 
Das machte noch viel Andre ſatt. 


Da kam ein keckes Schneiderlein 
Gehuͤpft auf ſeinem Spindelbein; 
Doch wie er dieſes Weib geſehn, 
Da blieb er wie ein Kegel ſtehn. 


Das Weib, das hatt' einen weiten Rock, 
Darunter ſaß ein Ziegenbock, 
Der Schneider ſprang ſogleich darauf 
Und trabte fort in vollem Lauf. f 


Und jagte tief in's Feld hinein, 
Und ſetzte uͤber Stock und Stein: 
Bis endlich er verſoffen iſt, 
Als ihn das braune Weib — —. 


p T DEM 


*) Kannſt Du des Liedes tiefern Sinn errathen, 
Und findeſt Du das naͤrriſch braune Weib: 
So huͤte Dich vor ihm bei Deinen Thaten 
Und guͤrte Deinen jugendlichen Leib! — 


> 
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Edmund oder der Blitz. 
Ein ache Nein in drei Wfänse 


E —— . — 


Fragment. 


Reich iſt an Blumen die Flur; doch einige ſind nur dem Auge, 
Andre dem Herzen nur ſchoͤn; wähle Dir, Leſer, nun ſelbſt!“ 
Gothe. 


ER 
— 


Erſter Geſang. 


Sinnend, in Nebel gehuͤllt, am felſigen Abhang der Berge 
Eilte Edmund dahin, tief im Gemuͤthe bewegt; 
Aufzuſuchen den Freund, den treuen Gefaͤhrten der Schlachten, 
Welchen der Wunde Brand hielt in dem freundlichen Dorf. 
Wunderbar pochte ſein Herz mit nie empfundenen Schlaͤgen, 
Durch ein fluͤchtiges Bild maͤchtig im Traume bewegt. 
Denn er ſah die Geſilde nach hitzig vollendetem Kampfe, 
Sah ſie mit Kriegern bedeckt, triefend von purpurnem Blut; 
Dann vernahm er im Oſten ein plaͤtſcherndes, toſendes Rauſchen, 
Und aus dem gruͤnen Gehoͤlz rieſelt' ein ſilberner Strom, 
Breitete uͤber die Flaͤche ſich weiter und weiter hinuͤber, 
Daß den Krieger zuletzt einſam ein Eiland umfing; 
Nur in der Ferne erblickt er das ſchwindende Wogen der Schlachten, 
Und es erreichte fein Ohr kaum der Geſchuͤtze Gebruͤll. 
Da, aus den Wellen hervor, am fernen felſigen Ufer, 
Hebt es ſich glaͤnzend wie Schnee, klar wie ein leuchtender Stern; 
Schwanengefieder bedeckt die wunderbare Erſcheinung, 
Schaukelnd ſtrebt ſie heran raſtlos mit nahendem Flug. 
Da, wie geblendet vom Schimmer des himmliſch ſtrahlenden Lichtes, 


Steht er gefeſſelt, betaͤubt, Wonne durchbebt ſein Gebein. 
3 ** 
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Waͤhnend, ein Engel des Himmels erſcheine ihm, knieet er nieder, 
Als die Geſtalt behend, ſchwebend das Eiland betritt. 
Staunend erhebt er den Blick und ſieht eine Jungfrau der Erden, 
Nicht ein himmliſches Bild, doch einen Himmel voll Reiz; 
Und er erzittert, ergluͤht, er fuͤhlt ein unendliches Sehnen, 
Fuͤhlt eine magiſche Kraft, bebend erſtickt ihm das Wort: 
Da, mit dem Blicke der Liebe, der engelreinen, der hehren, 
Faßt ſie des Juͤnglings Hand, zieht ſie ihn hin an die Bruſt, 
Und an ihrem Bufen da fühlt er den Himmel der Wonne, 
Welchen kein irdiſches Bild je ſeinem Herzen verlieh. 
Hier erwacht er. — Der liebliche Traum war ploͤtzlich entſchwunden 
Und ein Thraͤnenſtrom wand ſeinen Blicken ſich los. 
Doch er raffte ſich auf, des harrenden Freundes gedenkend; 
Eilte durch Au' und durch Feld, eh noch die Nacht ihr Gewand, 
Praͤchtig mit Sternen geſchmuͤckt und der glaͤnzenden Sichel des Mondes, 
Räumend der Sonne den Platz, rollte vom glitzernden Ball. 
Eilt in Gedanken verſunken, vom himmliſchen Bilde bezaubert, 
Schwaͤrmend in Minnegefuͤhl, raſtlos durch Anger und Flur. 
Frei noch geſtern, ein Mann, ein Krieger, ein Sohn nur der Schlachten, 
Welchem der Freund und das Schwerdt waren Geliebte der Braut, 
Der ſich zum Brautbett allein die Gefilde des Kampfes erkoren, 
Ward in Netze verſtrickt, welche er nimmer gekannt. 
Da erhob an den Bergen ein roͤthlicher Streif ſich im Oſten 
Und ein daͤmmerndes Licht hellte das rauchende Shal, 


Freudig begruͤßte der Held des Morgens roſigen Schimmer, 
Der ihn alsbald zum Ziel fuͤhrte des ſaͤumenden Pfads. 

Heller und heller nun ward's, ſchon glaͤnzten die Gipfel der Berge 
Und der erſte Strahl blickte hernieder in's Thal. 

„Komm hervor denn o Sonne! du freundliche Mutter der Erde, 
Komm und erwaͤrme die Bruſt, welche des Troſtes bedarf; 
Strahle mir Muth und Kraft in den zitternden, bebenden Buſen, 

Laß mich ſaugen aus dir Wonne und Leben und Gluͤck!“ 
Siehe, da ſtieg ſie empor, aus dunkler, nächtlicher Tiefe, 
Wie es der Koͤnigin ziemt, herrlich auf goldenem Thron. 
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Langſam zogen die Nebel herab vom grauen Gebirge, 05 
Wie die Heerden der Senn treibet von ſchwindelnder Alp; 
Und ſie lagern im Thal in unendlich verſchiedenen Gruppen, 
Bis ein Jedes zuletzt ſchwindend ſein Pfoͤrtchen erwiſcht. 
Da blinkte von fern der Thurm des freundlichen Doͤrfchens, 
Welches der ſpaͤhende Blick Edmund's nun endlich erreicht. 

„Sei mir gegruͤßt, du friedlicher Ort, du Ziel meiner Sehnſucht! 
Nimm mich Wandernden auf, zeige mir liebreich den Freund, 
Den ich im Schlachtengedraͤng, in der Hitze des Kampfes verloren, 

Gieb ihn geheilt mir zuruͤck, heute das koͤſtliche Pfand! 
O wie will ich euch danken, ihr guten freundlichen Seelen, 
Die ihr durch linderndes Oel daͤmpftet den brennenden Schmerz! 
Doch das Gute, es lohnt ſich am ſchoͤnſten im eignen Bewußtſein, 
Und erwieſene Lieb' bleibet ein herrlicher Schatz, 
Bleibt ein unendlicher Quell des Troſtes, der Ruhe, des Friedens, 
Und im Himmel dereinſt erndtet ſie bleibende Frucht! 
O wie geſtaltet doch Alles im Wogen des Lebens ſich anders, 
Als es dem muthigen Blick fruͤherer Jahre noch daͤucht. 
Wie ſo lieblich erſchienen dem ſpielenden Knaben die Waffen, 
Wie ſo herrlich der Glanz, welcher dem Schwerdte entſtrahlt; 
Welch ein Feuer erſehnte den Tag, zuerſt es zu ſchwingen 
Und mit dem Schwerdte geſchmuͤckt, unter den Fahnen zu ſtehn! 
Alles Irdiſche eilt der Vergaͤnglichkeit raſtlos entgegen, 
So auch die Wuͤnſche der Bruſt — keimen und ſchwinden dahin, 
Nicht den Himmliſchen gleich, kann dauerndes Heil uns begluͤcken, 
Ehe der Faden zerreißt, der an die Erde uns knuͤßft. | 
Nein, von der Gottheit ſelbſt zum Ringen und Dulden geboren, 
Sollen nach Kampf und Sieg einſt wir die Krone empfahn! 
Schickſal, ich ahne dich wohl! nur ein Schleier verhuͤllt mir die Zukunft; 
Ach wer luͤftet ihn mir! wer von den Sterblichen kann's! 
Keiner von Allen vermag es? — ſo muß ich ihn ſelber denn luͤften! 
Ja ich, ich nur allein kann es und thu es gewiß! — 
Aber wie fang ich es an? ſoll ich in den Sternen es leſen? 
Ach, auch die Sterne ſie ziehn ewig den ewigen Lauf. 
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Kann ich bei Menſchen und Sternen denn nicht mein Schickſal erkunden: 
Will ich mir ſelber es bau'n, ſei es mein eigen Geſchoͤpf! 
So wie der Menſch ſich den Grundſtein legt, ſo ruhet er ewig — 
Und es errichtet die Zeit Saͤulen und Zinnen darauf! | 


Zweiter Geſang. 


Edmund erreicht mit bebender Bruſt des Doͤrfleins Gehege, 
Und zur geoͤffneten Thuͤr traͤgt ihn der eilende Fuß. 

Kinder erfuͤllen den Flur, großaͤugig, mit gaffenden Mienen, 
Doch der Gefaͤhrten Stimm hoͤrt er im Seitengemach. 

Jubelnd begrüßen ihn laut die alten, narbigen Krieger, 
Selber der Sterbenden Blick heitert von Neuem ſich auf; 

Denn ſie liebten ihn Alle den jugendlich muthigen Helden, 
Welcher mit eiſernem Muth Anmuth und Liebe verband. 

Doch ſein feuriger Blick vermißte den beſten der Freunde 
Und der Ahnung Gewoͤlk zog um die bangende Bruſt. g 

Nicht vermocht er zu fragen, denn Hoffnung ſchwellte den Buſen, 
Dennoch bebend vor Furcht, waͤhnend den herben Verluſt. 

O wie ſo leicht doch fuͤrchtet der Menſch das Schlimmſte der Dinge, 
Und welch ſchwarzes Geſpinnſt webt er aus Fäden der Furcht! 
Blick nur zum Himmel empor, wie herrlich die Sonne dir leuchtet, 

Sinkt auch die Sonne hinab, ſtrahlt doch ein freundlicher Stern, 
Und hoch uͤber den Sternen da wohnt ein liebender Vater; 
Der ſich des Wuͤrmchens erbarmt — glaub es! — der ſorgt auch fuͤr dich! 


Ploͤtzlich trat Richard herein; — ſchon war er gluͤcklich geneſen — 
Und an die gluͤhende Bruſt ſank ihm verſtummend der Freund. 
Lange fo ſtanden fie da in ſprachlos freudiger Rührung, 
Jeder ſein eigen nur halb, Eins in dem Andern begluͤckt. 
Da ſchritt eilig ihm nach ein roſenwangiges Maͤdchen, 
Wohlgebildet und nett gruͤßte ſie freundlich den Gaſt. 
Sauber geſchnittene Streifen und ausgefuſſeltes Linnen, 
Salben und linderndes Oel trug fie im Lilienarm; 


* 
41 


III IS EI IE ” 


Kniete behend am Lager des ſchwerverwundeten Kranken, 
Hob ihm behutſam den Arm, welchen die Wunde verletzt, 
Wuſch ihn mit lauem Getraͤnk und traͤufelte heilenden Balſam 
Ihm in der Wunde Feu'r, eh ſie geſchickt ihn verband. 
Edmund erſtaunt ob ihrer Geduld und ihrer Gewandtheit, 
Wie auch von Anmuth entzuͤckt, wandte zum Freunde ſich hin. 
Dieſer begann ſo eben die herzlichen Worte zu Edmund: 
Glaube mir Freund, durch ſie bin ich dem Tode entruͤckt; 
Denn wie ein Engel voll Milde, voll Freundlichkeit, Sanftmuth und 
Schonung 
Hat ſie auch meiner gepflegt, als mich der Schmerz uͤberwand, 
Hat die Ruhe der Nacht freiwillig dem Wohlthun geopfert, 
Unverdroſſen und froh ſtets uns mit Balſam erquickt; 
Ach, und doppelt ſo ſchnell als Balſam heilet die Liebe, 
Welche aus freundlicher Hand dankbar der Kranke empfaͤngt! 
Jetzt trat der Pfarrer herein; er gruͤßte die leidenden Krieger, 
Sprach ihnen Troſt und Muth, Gluͤck den Geneſenen zu, 
Bat drauf Richard und Edmund mit liebreichen Worten, zu folgen 
und beim geiſtlichen Herrn leibliche Staͤrkung empfahn. 
Edmund ſtand finnend, verſunken im Anſchaun der lieblichen Jungfrau 
Und im Begriffe den Dank laut ihr vor Allen zu weihn: — 
Als ihn leiſe der Freund am Aermel zur Thuͤre hinauszog, 
Und er ſinnend und ſtill folgte in's geiſtliche Haus. — 
Dort im Schatten der gruͤnen, der hundertjaͤhrigen Linde 
Setzten ſie traulich ſich hin, denkend vergangener Zeit. 
Ja, verſetzte der Pfarrer, nachſinnend die Brauen ſich ſtreichend, 
Wer wohl haͤtte gedacht, als noch vor einem Jahrzehnt 
Jeder in Frieden und Ruh ſein Tagwerk ſorglos vollbrachte, 
Daß jetzt Kriegesgeſchrei füllte das friedliche Land, 
Wollte doch Gott wir blieben verſchont, ſammt unſerer Hauptſtadt 
und der drohende Feind zoͤge ſich endlich zuruͤck, N 
Daß nicht unſere Stadt wie vormals Jeruſalem fiele! 
O, es ſchauert mich noch, denk ich den Graͤueln ſo nach, 
Welche Joſephus erzaͤhlt, daß die Haare am Haupte ſich kraͤuſeln, 
Wie ſich der Roͤmer Wuth frech an den Juden gekuͤhlt. 
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Ach und dem Feind iſt nimmer zu trau'n, er raffet gefuͤhllos, 8 
Gierig Alles hinweg, waͤr es ihm ſelber nicht nuͤtz. 
Ihm entgegnete drauf mit feurigen Worten der Juͤngling: 
Wohl iſt der Feinde Schaar groß und ihr Name beruͤhmt; 
Aber es fehlt doch der Menge das Beſte, die Zucht und die Sitte, 
Und ein hohler Koloß ſtuͤrzt durch geringe Gewalt. 
Hoffet naͤchſt Gott nur auf uns; der Jugend gluͤhendes Feuer 
Und ihr kuͤhnerer Muth truͤmmert das morſche Gebaͤu. 


Alſo ſprach er, als jene mildſpendende, liebliche Jungfrau 
Leiſe zur Pforte herein ſchuͤchternen Schrittes ſich naht. 

Nun, mein freundliches Klaͤrchen, verſetzte der Pfarrer zur Tochter, 
Haſt du die Kranken gelabt, auch die Geſunden bedenk! 

Und ſie ſchluͤpfte hinein in die offene Thuͤre des Hauſes; 
Edmund im freudigen Schreck hatte vergeſſen ſein Wort. 

Doch es begann nun der Freund die Geſinnung der Töchter zu ruͤhmen, 
Und dem geiſtlichen Herrn wuͤnſchte er Segen und Gluͤck. 

Dieſer verſetzte mit Thraͤnen der Freude: ich dank es dem Himmel, 
Daß er ſo gluͤckliches Loos mir in den Kindern beſchert; 

Denn, das weiß ich gewiß, daß der tiefſte, bitterſte Kummer, 
Wie auch das ſeligſte Gluͤck uns in den Kindern erbluͤht. 

Wohl ihm, der es genießt, der Freude an ihnen erlebt hat; 
O, zur roſigen Au' wird ihm der dornige Pfad! — 

Klaͤrchen nahte indeß, ſie breitete ſauber ein Tiſchtuch, 
Legte ein Brodt darauf, Butter und Kaͤſe und Obſt, 

Schnitt dann geſchaͤftig und legte nach laͤndlicher Sitte den Gaͤſten 
Vor mit eigener Hand, ohne viel ſteifes Geknix. 

Edmund, der ſtets uͤber Alles Natur und Einfachheit liebte, 
Labte ihr freundlicher Blick mehr als das ſtaͤrkende Mahl, 

Und er wußte die Rede auf ſeine Gefaͤhrten zu lenken 
Und von dieſen auf ſie; feurig erſcholl ihr ſein Dank. 

Doch ſie ergriff beſcheiden das Wort und erwiederte ſittſam, 

Als den geſenkten Blick frei ſie zum Juͤngling erhob: 

Iſt es nicht Schuldigkeit nur und Pflicht den Bedraͤngten zu helfen? 
Waͤr es nicht Unrecht und Schmach, wollten wir laͤſſig jetzt ſein? 
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Mir gebuͤhret kein Dank; denn kein Verdienſt iſt's, zu dienen, 
Wenn es die Pflicht uns gebeut, wenn es die Liebe erheiſcht. 
Und wie viel der Liebe hab ich genoſſen im Leben! 
Waͤr es nicht undan wollt ich ſie Andern entziehn? — 
Ploͤtzlich erſchollen Trompeten, den Kriegern ein Zeichen zum 1 
Ungelegner noch nie kam es dem lockigen Held; 
Doch er beſiegte die Gluth und verſprach dem bittenden Pfarrer, 
Wenn es das Schickſal erlaubt, heut ihn noch wieder zu ſehn; 
Reichte die Rechte darauf der hocherroͤthenden Jungfrau, 
Und mit dem Freunde vereint eilte den Roſſen er zu. 


Dritter Geſang. 


Kaum nur ergluͤhten im Strahl der ſinkenden Sonne die Gipfel 
Und ein kuͤhlender Hauch wehte durch Ebne und Wald, 
Als zum ſtaͤdtiſchen Pfad das roſige Klaͤrchen ſich wandte, 
Welches zur freieren Hoͤh trug der befluͤgelte Fuß. 
Und ſie ſpaͤhte hinaus mit bangen, ſehnenden Blicken, 
Starrte den Pfad hinab, welcher die Krieger empfing, 
Lauſchte ob nimmer ein Huf der nahenden Roſſe ertoͤnte; 
Doch nur heilige Still ruhte auf weitem Gefild. 
Gleich dem alten Odyſſeus ſtand da die roſige Jungfrau, 
Welcher vom rauhen Geſtad blickte nach Ithaka hin, 
Wuͤnſchend ein einziges Mal den Rauch ſeiner Huͤtte zu ſchauen, 
Von dem geliebten Herd brauſend durch Fluthen getrennt. 
Da ertoͤnte von fern das dumpfe Gebruͤll der Geſchuͤtze, 
Gleich wie dem troifchen Held donnernder Wogen Gekrach. 
Das durchzuͤckte den Buſen der wunderſam bebenden Jungfrau, 
Und im Strom des Gefuͤhls ſank auf die Kniee ſie hin. 
Willenlos, unbewußt erhob ſie die feurigen Blicke, 
Schwebte das gluͤhende Herz betend zum Himmel empor. — 
Komm denn! ja komm nur, o Held! und ſiehe die betende Jungfrau, 
Sieh, wie der Abendſtrahl roſige Wangen umgluͤht! 
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Willſt eines Engels Bild im herrlichſten Glanze du ſchauen, 
Eile, o eile herbei, tiefer ſchon ſenkt ſich die Gluth! — 5 

Ach, er iſt ferne von hier! ſo ſchleiche denn einſam zur Huͤtte; 
Aber er denket vielleicht, liebliches Maͤdchen, an dich! — 


Auch der geiſtliche Herr erwartete ſehnlich den Helden, 
Denn fein innerſtes Herz hatte der Juͤngling bewegt. 
Manche heimlichen Wuͤnſche und Ahnungen keimten darinnen, 
Doch wie die Knospen im Lenz blieben fie zoͤgernd zuruͤck.“ 
Auch der Pfarrer betrat den Pfad zum luftigen Huͤgel, 
Als er daher von fern eilend die Tochter erblickt. 
Fluͤchtig trocknete ſie von den Wimpern heimliche Thraͤnen, 
Denn ſie erzitterte ſehr, da ſie den Vater erkannt, ö 
Und ſie erſchrack darob, als haͤtte ſie Boͤſes im Sinne; 
Ach, und ihr innerſtes Herz kannte nur Unſchuld und Treu'. 
Liebevoll faßte der Vater die Hand der zitternden Tochter, 
Ahnend der Thraͤnen Grund, wie er in's Antlitz ihr ſchaut, 
Fragte behutſam, weshalb er Thraͤnen im Auge erblicke 
Und der Wange Roth hoͤher und hoͤher ergluͤh. 
Lange noch ſchwieg das befangene Maͤdchen; dann ſprach ſie mit Feuer: 
Vater! was fragſt du mich denn, weiß ich es ſelber doch nicht! 
Als ich die Kranken gepflegt, da ging ich hinaus nach der Hoͤhe, 
Sah noch den letzten Strahl ſinkender feuriger Gluth, 
Und mir ward ſo wohl, ſo weh im innerſten Buſen; 
Da ertönte von fern furchtbar der Donner der Schlacht. 
Das zerriß mir das Herz, ich dachte — doch laß mich nur ſchweigen! 
Vater, du weißt es ja, fuͤhlſt, wie die Bruſt mir erbebt! 
Hart nur toͤnet das Wort und fuͤhllos die ſteinerne Rede, 
Wenn des Gefuͤhles Drang ſprudelnd den Buſen erfuͤllt! 
Schweigend druͤckte der Vater die feurige Tochter an's Herz ſich, 
Tief im eignen Gemuͤth fuͤhlend der Worte Gewicht. — 


Hört nun, wie's Edmund erging, weil der Jungfrau Herz ihn bedachte; 
Wiſſet, der Unſchuld Flehn dringt durch die Wolken empor! 
Kindlich frommes Gebet ſteigt auf gleich feurigen Flammen, 
und an des Ewigen Thron glaͤnzen die Thraͤnen der Lieb’, 
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Tief in's Schlachtengewuͤhl hat der feurige Muth ihn geriſſen, 
und dem verzweifelten Kampf laͤchelt der nahende Sieg. 
Da, vor den Reihen der Feinde, durch klaffende Wunden entkraͤftet, 
Stuͤrzt ſein muthiges Roß, decket den gluͤhenden Held; y 
Aber er windet ſich los aus dem ſchreckenverkuͤndenden Grabe, 
Als ſchon ein treuer Gefährt huͤlfreich dem Juͤngling erſcheint. 
Der nun bietet ſein Roß in fluͤchtigen Worten dem Helden: 
Nimm und beſteig es getroſt, Dir nur gehoͤrt mein Geſchick, 
Bald, recht bald wohl ſinkt mein narbiger Leib in die Grube, 
Wenn Dein Juͤnglingsarm lang’ noch das Vaterland ſchuͤtzt! 
Sprach's und wollte hinweg; noch weigert der herzige Juͤngling, — 
Da durchbohret den Freund nahender Feinde Geſchoß. 
Wunderſam, goͤttliches Walten, wer kennt deine ew'gen Geſetze! 
Welcher der Sterblichen weiß, wann ihn dein Zauber beruͤhrt! 
Dank dir! daß ein Gewoͤlk der Zukunft Fernen verhuͤllt hat, 
Daß auch der Ahnungen Nacht Strahlen der Hoffnung empfaͤngt! — 
Hurtig ſchwingt er ſich auf; es ſehn die Gefährten ihn winken, 
Freudig folgen ſie nach, werfen die vorderſten Reihn. 
Gluͤhenden Muthes beſeelt bedraͤngen ſie trotzend die Haufen, 
Und die erſchrockne Schaar raͤumet den Tapfern das Feld. 
So ſteht er da von Fahnen umringt, der feurige Juͤngling, 
Goldner Abendſtrahl kroͤnet ſein ſiegendes Haupt. — 


Truͤge doch jetzt ihn ſchnell ein Roß zur bluͤhenden Jungfrau, 
Deren bezauberndes Bild, lieblich im Herzen ſich malt. 
Koͤnnte der lockige Juͤngling auf Schwingen des Windes ihr nahen, 
Koöͤunt er fie einmal nur ſehn, eh ihn die Nacht uͤbereilt! 
Denn der Gedanke an ſie bewegte zu maͤchtigem Schlage 
Herz und Pulſe in ihm, tauchte die Wangen in Gluth. 
Selber die kuͤhlende Nacht verzagte, das Feuer zu loͤſchen, 
Welches im Herzen entbrannt lodernde Flammen umſpruͤht. 
Kaum auch roͤtheten nur des Morgens Strahlen die Gipfel, 
Als er zum freundlichen Dorf eilt mit dem Freunde vereint. — 
Seht ihr den feurigen Blick, die ſtrahlenden Augen des Juͤnglings? 
Seht ihr der Roſe Roth, welches die Wangen ergluͤht?! 
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O, welch ſeliges Gluͤck, als Er fie wieder erblickte, 
Sie, die ein magiſches Band knuͤpfte ſo feſt ihm an's Herz. 
O, wie ſoll ich ſie malen, die Wonne, die Beide begluͤckte, 
Da in vertrautem Geſpraͤch Eines im Andern ſich fand, 
Da harmoniſch das Herz zu den Toͤnen des Herzens ſich ſtimmte, 
Gleich wie der Lerche Geſang lieblich melodiſch ertoͤnt. 
Laßt ſie in Wolken ſich huͤllen; wir wollen nicht lauern und lauſchen, 
Denn der Liebenden Herz weiß ſich am liebſten allein; 
Und was ſie reden iſt Nichts als Unſchuld und taͤndelndes Weſen, 
Welches dem Dritten gar oft trocken und nuͤchtern erſcheint. 
Nur die Liebe belebt, verſchoͤnt und beſeliget Alles; 
Wohl ihm, welcher begluͤckt, leeret den göttlichen Kelch! 
Fragſt du woher es kommt, der himmlifchen Liebe Entzuͤcken? 
Suchſt du den heiligen Quell hier in der Sterlichen Reich? — 
Fragſt du woher es weht, des Fruͤhlings zaubriſches Saͤuſeln, 
Welches der Roſe Pracht heimlich dem Kelche entlockt? 
Welches die Lilie hebt und das Maiengloͤcklein im Gruͤnen, 
Welches der Nachtigall lehrt ſeelenvoll klagendes Lied? — 
Suche nicht fruchtlos den Quell des ewigen Waltens der Dinge, 
Ahne der Liebe Genuß, freue dich ſeiner und — ſtirb! 
Ja, ſo nah iſt der Sturz der ſchwindelnden Hoͤhe der Wonne, 
Daß fein eigenes Gluͤck oft den Begluͤckten begraͤbt. 
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